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Reze    ns ion e n

Beschluss aus dem Jahr 1932 lagen wirt-
schaftliche, strategische und politisch-impe-
riale Motive zu Grunde. Die wirtschaftliche 
Erschließung der Gegend nordöstlich des 
Baikalsees blieb sicherlich eine der konstan-
ten Motivationen von den ersten Planungen 
im 19. Jahrhundert bis in die 1970er-Jahre. 
Hinzu kamen Themen der nationalen Sicher-
heit, bedingt durch die japanische Expansion 
in China. Und schließlich war der Herr-
schaftsausbau der Sowjets in dieser abgelege-
nen Region ein weiterer Grund für die Pla-
nungen. An eine großflächige Besiedlung 
Sibiriens wurde zunächst nicht gedacht. Die 
ersten Jahre sprechen eine deutliche Sprache 
des Scheiterns. Das Hauptproblem bestand 
in der Versorgung der Baustelle mit Arbeits-
kräften, so dass der Bau nur schleppend vor-
ankam. Als Ausweg aus der Krise wurde die 
massive Lagerarbeit gesehen, dank der die 
Inlandsgeheimdienste (NKVD und OGPU) 
zu bedeutenden Wirtschaftsunternehmen 
aufstiegen. Die BAM – bis Stalins Tod fast 
ausschließlich durch Häftlinge gebaut – ver-
teilte sich auf mehrere Teilstrecken, deren 
Fertigstellung immer wieder wegen Krieg 
und mangelnder Finanzierung ins Stocken 
geriet und letztendlich ganz zum Erliegen 
kam.

Als eine Art Zwischenbilanz ist das Kapi-
tel zu Errichtung der Stadt Komsomol’sk-
na-Amure, ein wichtiger Knotenpunkt der 
BAM, gedacht, sowohl in zeitlicher Perspek-
tive als Übergang vom Stalinismus zum 
Spätsozialismus, als auch im ideologischen 
Sinne als kombinierte Form von Zwangsar-
beit und Freiwilligenanwerbung. Als Bau 
einer »Stadt der Jugend« propagiert, wurde 
die Rekrutierung der Arbeiter vom Jugend-
verband Komsomol’ organisiert, brachte 
aber nicht nur euphorische junge Leute an 
die BAM. 1953 wurde Komsomol’sk zwar 
von einer Lagerstadt zu einer normalen 
Stadt, erbte aber viele der Probleme der vor-
herigen Bauorganisationen, wie Fachkräfte-
mangel und eine minderwertige Versorgung 
der Arbeitskräfte vor Ort, die eine hohe 
Fluktuation bewirkten.

Am 15. März 1974 erlebte die BAM eine 
zweite Geburt, als Leonid Brežnev die Wie-
deraufnahme der Bauarbeiten ankündigte. 
Die BAM sollte zum Vorzeigeprojekt der 
späten Sowjetunion werden und einen Aus-
weg aus dem gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Stillstand der 1970er-Jahre 
bringen. Als Hauptmotiv für die Erweite-
rung der Bahn-Infrastruktur wurde die 
wirtschaftliche Erschließung Sibiriens ange-
führt. In diesem Kontext eröffnete sich eine 
langfristige Debatte über den Sinn dieses 
Projektes. Eine von den Moskauer Ministe-
rien vorgelegte Strategie reduzierte diesen 
auf die Rohstoffgewinnung, während lokale 
Akteure wirtschaftliche Diversität für Sibi-
rien forderten. Eine Kompromisslösung bil-
deten die von mehreren Branchenressorts 
und regionalen Verwaltungseinheiten getra-
genen sogenannten Territorialen Produk-
tionskomplexe, die eine gemeinsame Nut-
zung der Infrastruktur ermöglichen sollten.

Dieses Mal wurde die Mobilisierung und 
Rekrutierung der Arbeiter sorgfältiger orga-
nisiert in Form von Patenschaften zentraler 
oder lokaler Organisation, die für bestimmte 
Bauobjekte oder Streckenabschnitte verant-
wortlich waren. Letztlich markierte diese 
Vorgehensweise aber keinen Neuanfang, 
sondern die Wiederkehr alter Muster. Für 
die neu an der BAM Eingetroffen gestaltete 
sich das Leben aufgrund miserabler Wohn-
bedingungen und mangelndem Kulturan-
gebot schwierig. Die Investitionspriorität 
galt der Trasse selbst und nicht den Lebens-
bedingungen der Arbeiter. Insgesamt rich-
tete sich die karge Ausstattung in den Sied-
lungen an den alleinstehenden Pionier und 
beachtete partnerschaftliche Belange unzu-
reichend.

Wie schon erwähnt, ist die chronologi-
sche Gliederung der Arbeit dem Interesse des 
Autors geschuldet, die Kontinuität gewisser 
Grundmuster sowjetischen Planens wie 
Aktivismus, Beutewirtschaft, Schlamperei 
und nicht zuletzt Gigantomanie herauszuar-
beiten. Für den Leser ergeben sich dadurch 
leider etliche Redundanzen und Déjà-vus. 
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Die Art der Darstellung unterstreicht aber 
auch bezeichnende zeitliche Unterschiede, 
wie beispielsweise die Normalisierung des 
Alltags durch die Auflösung der Arbeitslager 
oder der Motivwandel der rekrutierten 
Arbeiter, die immer mehr von materiellen 
Überlegungen angespornt wurden.

Abschließend hält der Autor fest, dass der 
Bau der BAM in vielerlei Hinsicht als ein 
gescheitertes Projekt bezeichnet werden 
kann. Im wirtschaftlichen Sinne blieb die 
Umgebung der BAM meistens monoindus-
triell auf den Abbau von Rohstoffen fokus-
siert. Aber auch die Ausbeutung der Erdöl- 
und Gasvorkommen fiel wegen Schwierig-
keiten recht dürftig aus. Als gemeinschafts-
bildendes polyethnisches Projekt scheiterte 
die BAM ebenso, einerseits durch die Domi-
nanz der Slawen sowohl bei der Entschei-
dungsfindung als auch bei der Implementie-
rung vor Ort, anderseits durch die Infantili-
sierung der Autochthonen, in deren traditio-
nelle Lebenswelten entscheidend eingegriffen 
wurde, ohne dass ihnen ein funktionieren-
der Alternativentwurf zur Verfügung stand. 
Hinzu kam noch die ökologische Zerstö-
rung, die den Bau begleitete. Für die Arbei-
ter selbst blieb die BAM Neuland, Proviso-
rium, frontier und wurde nie zum homeland. 
An der »Stadt/​Bahn der Jugend« sind heute 
nur noch die Alten übrig geblieben. Somit 
brachte die BAM nicht den gewollten Auf-
schwung, sondern trug zur De-Legitimie-
rung der Sowjetunion bei.

Johannes Grützmacher hat eine vielsei-
tige Monographie vorgelegt, die nicht nur 
gut in der Historiographie zur Sowjetunion 
verortet ist, sondern auch globale Themen 
anspricht, wie beispielsweise das frontier-
Konzept, die Verknüpfung zwischen Tech-
nikenthusiasmus, Planungseuphorie und 
Umweltzerstörung in der Hochmoderne 
oder den imperialen Umgang mit Autoch-
thonen. In dieser Hinsicht wird das Buch 
nicht nur bei Russlandspezialisten auf gro-
ßes Interesse stoßen, sondern sollte auch von 
Technikhistorikern rezipiert werden.

� Luminita Gatejel (Regensburg)
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